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(Söuarö äuber.*)
©in fdjibeijerifdjer gnbodiinaforfcher.

2ÏÏB im ganuar 1914 bie ißreffe meldete, ©buarb £>uber fei 311 Bint)=

long, (Sodjindjina im 35. SCItcrêfahrc Don einem tücEifd)en gieber baE>in=

gerafft toorben, ahnten nur gang loenige, ioeld) unerfehlidfen SSerluft bie

2Biffenfd>aft baburch erlitt, ©äff mit puber einer ber bebeutenbften ©prad)=

forfdfer I)ingefRieben toar, bie bie ©djtoeg t)erüorgebrad)t hat, toar feinen
Sanbêleuten faft unbeîannt. $ie§ lag Öffentlich batan, bafe ihn fein IjoJjer

ioiffenfdjaftlidjer ©rnft bon Anfang an auf bie Bearbeitung fgegieiïer

«Probleme Ijingetoiefen Xgatte, unb baff er ïeineêtoegê nad) biffiger iPopm

larität ftrebte. puber ïjat mannigfache gragen ber fiiboftafiahfdjen ©prad}=

unb ,i4utturgefd]id)te entfdjeibenb geförbert. Stufjerbem umfpannte fem ge=

toaltigeê SSi'ffen unb feine eiferne SCrbeitêïraft taeite ©ebiete ber femitifc^en
unb inbifdjen «Philologie, unb namentlich ber leptern hat er burd) Benützung

djinefifdjer unb tibetifdjer
Duellen bie OscrtöoUften ®ien= Iumfang^
reidjeB Segcnbenînerï be§ ©id> H
terphtlofophen StçbaghoBhû'
beffen ©anfïritoriginal bétlo?

ten gegangen ift, hat er burd) ...t•.
feine Überlegung ber djinefi* 'V
fdfen gaffung erfcf>toffen. ©idp ,v hg
terifdje BtotiOe hat er gele=

gentlich burd) faft alle onem fx .fbgg;. UpSf/©
ratifdfen Segarten oerfolgt. ifig :

;

©eine Öffentliche Bedeutung
lag feboch auf bem ©ebiete bei
gnbochinefifchen. ©ine Bei'he
001t Arbeiten behanbeln 311=

meift gragen ber bubbhiftifdjen
unb üergleidjeuben Siteratur*
gcfd)id)te. ©ie illuffrieren beg
gorfd)er§ muftergültige Btc=
tpobe unb bieten allgemeine§
gntercffe. ©er Berfaffer ber^puber^Biographie hat fie auB

*

bem gransöfifcffen überfe^t
unb in befonberen 3Inmerïun=
gen erïlârt. ©buarb $uber (Slufnafmxe 1913).

.gier gleich ein berebteB
QeugniB bafür, loic I)od) bie miffenfcfjaftlidhc Befdflagenfieit beg ©eleprten
felbft toon ©tngebornen cingefcïjâgt tourbe: 2ÏÏB puber in fembobfdfa ioar,
Oermittelté ber ©eridjtBpräfibent ©ricon feine Be!anntfd)aft mit einem

*) ©buarb §ub e 1, ein fdjtoeigerifdier ©praä)eng_eleljrter, ©inolog unb
Qnbodlinafotfdfier. ©ein Selxen, feine SBriefe, feine inijfenfc&aftlidfe SSebeututxg, nebft
einer 2Xu§lx>aI)I feiner Sirbeilen bon Ëafintir ©djntjber, piiricl). 3Kit 40 Sïïnftrationen
unb 3 Sartenfïiggen. SBerlag Dreil güfjli, Siirid), 203 Seilen.
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Eduard àber.*)
Ein schweizerischer Jndocbinasorscher.

Ms ün Januar 1914 die Presse meldete, Eduard Huber sei zu Vinh-
long, Cochinchina im 35. Mtersjahre von einem tückischen Fieber dahin-
gerafft worden, ahnten Nur ganz wenige, welch unersetzlichen Verlust die

Wissenschaft dadurch erlitt. Daß mit Huber einer der bedeutendsten Sprach-
forscher hingeschieden war, die die Schweiz hervorgebracht hat, war seinen

Landsleuten fast unbekannt. Dies lag wesentlich daran, daß ihn sein hoher

wissenschaftlicher Ernst von Anfang an auf die Bearbeitung spezieller

Probleme hingewiesen hatte, und daß er keineswegs nach billiger Popu-
larität strebte. Huber hat mannigfache Fragen der südoftaßatischen Sprach-
und Kulturgeschichte entscheidend gefördert. Außerdem umspannte sem ge-

waltiges Wissen und seine eiserne Arbeitskraft weite Gebiete der semitischen

und indischen Philologie, und namentlich der letztern hat er durch Benützung
chinesischer und tibetischer
Quellen die wertvollsten Dien- W

umfang-
reiches Legendeuwerk des Dich- M
terphilosopheu AcMghosha, W
dessen Sanskritoriginal ver'lo-

ren gegangen ist, hat er durch
seine Übersetzung der chinesi-
scheu Fassung erschlossen. Dich-
terische Motive hat er gele-

gentlich durch fast alle orien- t MÄH r
talischen Lesarten verfolgt. ZUM :
Seine wesentliche Bedeutung
lag jedoch auf dem Gebiete des
Indochinesischen. Eine Reihe
von Arbeiten behandeln zu-
meist Fragen der buddhistischen
und vergleichenden Literatur-
geschichte. Sie illustrieren des
Forschers mustergültige Me-
thode und bieten allgemeines
Interesse. Der Verfasser der
Huber-Biographie hat sie aus M -

dem Französischen übersetzt
und in besonderen Anmerkun-
gen erklärt. Eduard Huber (Aufnahme 1913).

Hier gleich ein beredtes
Zeugnis dafür, wie hoch die wissenschaftliche Beschlagenheit des Gelehrten
selbst von Eingebornen eingeschätzt wurde: Als Huber in Kambodscha war,
vermittelte der Gerichtspräsident Tricon seine Bekanntschaft mit einem

") Eduard Hub er, ein schweizerischer Sprachengelehrter, Sinolog und
Jndochinaforscher. Sein Leben, seine Briefe, seine wissenschaftliche Bedeutung, nebst
einer Auswahl seiner Arbeiten von Casimir Schnyder, Zürich, Mit 49 Illustrationen
und 3 Kartenskizzen. Verlag Orell Fühli, Zürich, 293 Seiten.
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Soitgen bet fßagobc bon Dïïnloni, bcr Wegen feiner àîenntniffc beS ißali
(ber f)f. ©pradgc ber Subbïjiftcn) beri'dunt mar. Einige Seit nadlet be»
fudjte ifin biefer ©elebrte unb fragte ifjit, in Weldjet ipagobe .öu&er Songe
geWefen fei. ©ticon antwortete if) in, bag er nie in eine flöfterlidjc ®e=
mcinfdEjaft eingetreten fei. ,,©as ift ltumüglid}," ermiberte ber Songe. „£ut=

.Çitlier in djincfifcfjcr gleibung.

Ber fennt ja bic Sutraë (ifSrebigten bes Subblja, and) ©ammlungen ine»
irifc^er ©entengen It)tifd)en ober bibaïtifdjen 3nf>altê) Beffet' alê mir."

$uBet Würbe a[,§ ber gWeite ©ofnt bes SJiaforê .ÇniBer gu ©rofgWangeit,
ßugern, int $af)te 18.79 geBoren, Sïlë fênaBe öerungliicfte er in ber Siegel»
faBriî fetneê Satcrê ititb berlor feinen linïen Sinn, ©o tonnte er'nidfjt, Wie
et e§ jid) geWiinfdjt I>atte, bic inilitärifctjc fianfBaljn ergreifen, ©er fyitnf»
getmjätjrige tarn nadj ©olottjurn an bie Santonêfdfule, Wo er neBen ferait»
göfifdj au^ Unterricht in Stalienifd), Englifd), ©fmnifcf), .gcBriiifd), Ebai»
biiifd) unb ©anffrit erhielt. Sn ißarig Begog er bie Ecole orientale, baê

— L32 —

Bonzen dee Pagode von Ollalom, der wegen seiner Kenntnisse des Pali
«der hl. Sprache der Buddhisten) berühmt war. Einige Zeit nachher be-
suchte ihn dieser Gelehrte und fragte ihn, in welcher Pagode Huber Bonze
gewesen sei. Tricon antwortete ihm, daß er nie in eine klösterliche Ge-
meinschaft eingetreten sei. „Das ist unmöglich," erwiderte der Bonze. „Hu-

Huber in chinesischer Kleidung.

der kennt ja die Sutras t Predigten des Buddha, auch Sammlungen me-
trischer Sentenzen lyrischen oder didaktischeil Inhalts) besser als wir."

Hubcr wurde als der zweite Sohn des Majors Huber zu Großwangen,
Luzern, im Jahre 1879 geboren. Als Knabe verunglückte er in der Ziegel-
fabrik seines Vaters und verlor seinen linken Arm. So konnte er nicht, wie
er es sich gewünscht hatte, die militärische Laufbahn ergreisen. Der Mus-
zehnjährige kam nach Solothurn an die Kantonsschule, wo er neben Iran-
zösisch auch Unterricht in Italienisch, Englisch, Spanisch, Hebräisch, Chal-
däisch und Sanskrit erhielt. In Paris bezog er die Ueolo orwntà das



F
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Setail bcr f(?ol0fdfjni|äeretcu in ber ©f)roé'®ûgon ißetgobe gu Iftcutgoon.

Collège de France unb bic Sorbonne (llntoerfitcit). ©er ©ircïtcc bcr leiv
tern wollte beit fd)üd)terneu Sdjtoeiger aBtoeijew, lief] fitfj jebodj fjerBei, ilmt
ein arafiifdjeê ©dfriftftiicî oorgulegen. 3" feinem ©rftaunen Ia§ unb iiBer=
fetjte ifnu ber linf ifetje ©djtoeijerjiingling ba§ SßrüfungäftiidE oljite langes Sc»
fiitncn unb fliejjeub bor, Worauf ber (Eintritt fofort Bewilligt tourbe. §uber
Befdjäftigte fid] nun and] mit Slttfoerfifd), 9tuffifd), ^setpartifdf), (SI)inefifd>, 91 r«

i-

Î '
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Detail der Holzschnitzereieil in der shroö-Tagon Pagode zu Rangoon.

LollöM, àeKranes und die Sorbonne (Universität). Der Direktor der letz-
tern wollte den schüchternen Schweizer abweisen, ließ sich jedoch herbei, ihm
ein arabisches Schriftstück vorzulegen. Zu seinem Erstaunen las und über-
setzte ihm der linkische Schweizcrsüngling das Prüfungsstück ohne langes Be-
sinnen und fließend vor, worauf der Eintritt sofort bewilligt wurde. Huber
beschäftigte sich nun auch mit Altpersisch, Russisch, Japanisch, Chinesisch, Ar-



menifd) unb Jpinbuftamfdj. ©t fdhlofj gasreiche greunbfdjaften mit Oriem
taten, bie in ißariä ftubierten unb in beten fPtutterfgradje et mit ihnen
berührte. 2ft it einem Oêmanen üBerfehte et tiirïift^e geitungen unb Sièn
Dong, ein 2ftanbarin Bei ber djinefifdpen ©efanbtfdjaft, fûïjtte i^n in bie
SCBfaffung un'b ÜBetfeBurtg biglomatifcher ©chriftftücfe ein. Sieben ben
ïlaffifd^en ©brauen prte et im Umgang mit ©tubienfameraben eine gange
Steihe berfchiebenet ®iale!te. „Unb man [telle fid)- »babei nic£>t ettoa eine
oberflächliche, auf einige SBorte unb Stebetoenbungen befdfränfte Kenntnis
bot," fcfireibt St. ©alien, einet [einer gaifigenoffen. „Sd| etinnete mich,
baff ict) fpuber auf fbiitbuftanifch mit einem Spottier au§ bem fii-blid^en 5m
bien [emergen, mit [einen Bciben SDienern fleißig gelinget ©I)ine[tfd) unb
Virmaitifd} teben, auf Slnnamitifäj mit bubbhiftifdjen Vongen fid) unters
galten

_

unb bann einige Skudjftüde biefer gtmegefgräcfje unê überfeBen
horte, in tabeUofem gtoangöfifd), ibie er e§ übrigens in irgenb einer anbern
eu'rogäifdjen ©gtadje audi getan hätte. @r beherrfdjte nicht nur Sltabifcf),
Sanifrit unb ©hlrtefifcf) grünblich, fonbetn auffetbem ait bie bteifgig am
bete ©gradiert Slfienê unb ©urogaS. SBie biele bon ben 6 eften ©gtachem
fettnern

_

fönnen fidh beffen rühmen? „ffuber toat eilt Phänomen, ba§
toahtfdjeinlich in ber Söelt eingig büftanb."

Ubadf SCBfchluf; ber tarifer ©titbien lieh fief) ipuBer boit feinen ©anffrit*
grofefforen bagu Beftimmen, alê 2ftitglieb bet toiffenf<baftlic§en ©j-gebition
nach Oftafien in bie Ecole Française d'Extrême-Orient gu ©aigon eingm
treten. S)iefe ©d)ule ift bem ©eneralgoubetneur bon Snboäfina unb ber
toiffeufdiaftlidjen Veauffichtigung ber frangbfifdjen Sffabemic unterfteUt unb
Beglbedt, an ber ardiäologifdhen unb ghilologifdjeit ©rforfd)ung ber inbö«
dfinefifthen fhalBinfel gu arbeiten, mit allen Mitteln bie Kenntnis ihrer
©gradiert, ©enfmälet unb ihrer ®efchid)te gu förbetn, unb gum ©tubiutn
ber benachbarten Sanbftrid)e, Snbieit, ©hina, Sagau, Sftalaija, beantragen,
©ie gibt getiobifdje SSeridjte über ihre Arbeiten in ihrem ^Bulletin herauê
unb rettet alte Urfunbcn unb ®unfttoerïe bor bent boUftanbigen Unters
gang.

SDet noch aidht gtoeiunbgtoangigfähtige fdfiffte [ich im 2ftärg 1901 in
Soulott ein unb gelangte nach einet grädjtigen 2fteerfahrt, bie er in feinen
gahlreidjen Dteifebriefen fd>ilbert, ettoa einen 2ftonat fgäter in ©aigon an,
too man ihn fürftlidj etngftitg. ©in annamitifcher unb ein diinefifdjet ©ie*
ner [tauben ihm ffetS gur Verfügung. ©r too'hnte int ViUenquartier im
mitten bon Halmen, trogifcheit ißflangen, tottnbetbaten Vlunten. unb
©gringbrunnen. ©ofort getoinnt er ben Ort feinet Sätigfeit lieb. -' ©r fidg
tete borerft 83 groffe ginïfiften, bereu Sut)alt auê ben toertbolfften SBerfen
ber faifetlid)cn ViBIiothef gu geling, auê tounberbollen ^orgeHangegem
ftänben unb ©entälben beftanb.

©gâter tourbe bie ©dfule bon ©aigon nach öattoi im Songïing ber«

legt, too ihr £>ubet balb al§ fßtofeffot für ©hinefifd> borftehen füllte- ©gam
nenb finb bie Verichte bon feinen Steifen, ©ein [fiel finb bot altem bie bub&s

hiftifdjen Möfter, in betten er ein reiches, hanbfchriftlic&eê Sftatetial gu fins
bett hofft, ©r burchquert guerft gu gorfd)itngSgtoed:en wamBobfdja, Slnitcu*,
©iam, Seile bott Vitma, ©l|ina unb Sagau. ©et Orient erftet)t bor un§
mit ber Hftärdjengradht feiner Vegetation unb bent mannigfaltigen Steiph*

tum feiner Siertoelt, mit feinen Steigen unb feinen Übeln, mit feinet eM

menisch und Hindustanisch. Er schloß zahlreiche Freundschaften mit Orien-
talen, die in Paris studierten und in deren Muttersprache er mit ihnen
verkehrte. Mit einem Osmanen übersetzte er türkische Zeitungen und Lign
Aông, ein Mandarin bei der chinesischen Gesandtschaft, führte ihn in die
Abfassung und Übersetzung diplomatischer Schriftstücke ein. Neben den
klassischen Sprachen hörte er im Umgang mit Studienkameraden eine ganze
Reihe verschiedener Dialekte. „Und man stelle sich dabei nicht etwa eine
oberflächliche, auf einige Worte und Redewendungen beschränkte Kenntnis
vor." schreibt Dr. Cahen. einer seiner Fachgenossen. „Ich erinnere mich,
daß ich Huber auf Hindustanisch mit einem Portier aus dem südlichen In-
dien scherzen, mit seinen beiden Dienern fleißig Pekinger Chinesisch und
Birmanisch reden, auf Annamitisch mit buddhistischen Bonzen sich unter-
halten und dann einige Bruchstücke dieser Zwiegespräche uns übersetzen
hörte, in tadellosem Französisch, wie er es übrigens in irgend einer andern
europäischen Sprache auch getan hätte. Er beherrschte nicht nur Arabisch,
Sanskrit und Chinesisch gründlich, sondern außerdem an die dreißig an-
dere Sprachen Asiens und Europas. Wie viele von den besten Sprachen-
kennern können sich dessen rühmen? „Huber war ein Phänomen, das
wahrscheinlich in der Welt einzig dastand."

Nach Abschluß der Pariser Studien ließ sich Huber von seinen Sanskrit-
Professoren dazu bestimmen, als Mitglied der wissenschaftlichen Expedition
nach Ostasien in die bleolo bûnnqaà à'Lxtrào-Oriont zu Saigon einzu-
treten. Diese Schule ist dem Generalgouverneur von Jndochina und der
wissenschaftlichen Beaufsichtigung der französischen Akademie unterstellt und
bezweckt, an der archäologischen und philologischen Erforschung der indo-
chinesischen Halbinsel zu arbeiten, mit allen Mitteln die Kenntnis ihrer
Sprachen, Denkmäler und ihrer Geschichte zu fördern, und zum Studium
der benachbarten Landstriche, Indien, China, Japan, Malaya, beizutragen.
Sie gibt periodische Berichte über ihre Arbeiten in ihrem Bulletin heraus
und rettet alte Urkunden und Kunstwerke vor dem vollständigen Unter-
gang.

Der noch nicht Zweiundzwanzigjährige schiffte sich im März 1901 in
Toulon ein und gelangte nach einer prächtigen Meerfahrt, die er in seinen
zahlreichen Reisebriefen schildert, etwa einen Monat später in Saigon an,
wo man ihn fürstlich empfing. Ein annamitischer und ein chinesischer Die-
ner standen ihm stets zur Verfügung. Er wohnte im Villenquartier in-
mitten von Palmen, tropischen Pflanzen, wunderbaren Blumen, und
Springbrunnen. Sofort gewinnt er den Ort seiner Tätigkeit lieb. - Er sich-

tete vorerst 83 große Zinkkisten, deren Inhalt aus den wertvollsten Werken
der kaiserlichen Bibliothek zu Peking, aus wundervollen Porzellangegen-
ständen und Gemälden bestand.

Später wurde die Schule van Saigon nach Hanoi im Tangking vcr-
legt, wo ihr Huber bald als Professor für Chinesisch vorstehen sollte. Span-
nend sind die Berichte von seinen Reisen. Sein Ziel sind vor allein die budd-
Mischen Klöster, in denen er ein reiches, handschriftliches Material zu fin-
den hofft. Er durchquert zuerst zu Forschungszwecken Kambodscha, Annm5,
Siam, Teile von Birma, China und Japan. Der Orient ersteht vor uns
mit der Märchenpracht seiner Vegetation und dem mannigfaltigen Reich-

tum seiner Tierwelt, mit seinen Reizen und seinen Übeln, mit seiner ehr-
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toiirbigen taufenibjafjrigen 23ergangenï)eit unb feiner betoegten ©egentoart:
Sitopenglut, 55 ©tab an ber ©onne — Saifunftürme, Käufer gerftärenb,
©rnte bernicfytenb, fOîonfumtegen, beffen Sßafferfluten S)ämme burdjbre=
djen, ©trafen in teifeenbe Söcfje Derinanbcln ; moberne europäifcfye hiebet=
laffungen mit ïomfortablen ipotelê, ®Iub§, Sweatern — enge, fdjnmijige

$a§ bon bee Königin ©itpaljalat erbaute .filojter.
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würdigen tausendjährigen Vergangenheit und seiner bewegten Gegenwart:
Tropenglut, 65 Grad an der Sonne — Taifunstürme, Häuser zerstörend,
Ernte vernichtend, Monsumregen, dessen Wasserfluten Dämme durchbre-
chen, Straßen in reißende Bäche verwandeln; moderne europäische Nieder-
lassungen mit komfortablen Hotels, Klubs, Theatern — enge, schmutzige

Das van der Königin Supayalat erbaute Kloster.
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©Bütefenbicrfcl, iit leiten bic iJJeft tpeiiuatredjt f)at nub öct Sfugfatg fein
feltcncr ©aft ift; eine S'tacBt auf bent Stoben einer fdjmuigigeit Quitte, too
Statten, l§itl}ner, Ipunbe beut ©rmitbeten beit Sdjlaf rauben; üppige ©aft=
mäijler bei giirftlicfjfeiten it.f.to. — einige Börner 9tciê alg einziger fgmbifj
mit bett SSilben geteilt; SeîtBetoirtung bei SluBiengen — bag iffiaffer cineé
fdpmtijigen ©eid)eg toirb bent ©ürftenben gum Sabfal; abenblidje SlugfaBr=
ten im leisten aimamitifdpu ©efaf)rt; Steifen im Bequemen ipalanütt —
müBfameg SBaten im SBilbftrom über fdjliipfrige Wiefel unb SteinBlöde;
bie Äüfte entlang tut gut auggeftatteten Dampfer — über StromjdjneÏÏen
bon fjeü'ba'mng int gcbrcdjlidjen glofj.

©ine ber jdjönften uitb erträglid)ften Steifen $uber§ mar bie, toeldje ©noc
1909 ber gerfallenen ftöniggftabt Slngfor galt. ,,©ie gaf)rt nom ©üben Ber
ift gut abgelaufen. ©er gange 2öeg füf)rt burd) ein Sattb toon majeftiitifdjer
©d)önf)eit. $dj faut tnäbirenb brei Sagen burd) bag ©ebiet ber toilhen
ipcnoitg (SSoIfgftamm), bie bag ©iferterg gu bearbeiten berfteBen, aber nidjt
toiffett, mag Meiber fittb. 3Br erfteg 5pqat)lbauborf, bag tnir erreidften, flof>
in Iniiber fgdudjt, alg id) faut. Stlg fie aug ber $erne mid) bei iBnen Bäuglid)
einridften fapcit, tarnen bic Belfergteften Mitgliebcr beë ©emeinberateg uitb
einige alte SBeiber näl)er. ©ie Mabatnen erfjielteit föniglid)c ©efdjcnfe,
©lagfotallen uitb leere glafdjên. 93alb mar bag gange ©orf ba, unb mir
mürben gutegreunbe. — 3d) Babe meinSelt in Stngfor aufgefd)Iagett, einer
Märdjenftabt aug 1001 9tad)t. 3d) befugte beit ©empiel in ber alten, ber».
laffenett Möniggftabt. ©ttblofc 9Sorf)öfe uitb ©aleriett mit mop 1erl)altettert,
gtoei Meter I)oI)ett Sktgreliefg gefdpnüdt, füprcn gu einer I)aIëPrecperifdqc11,
fdjtoinbelnben Steintreppe am gutf) einer ImB^n ©erraffe. 3d) bernarrte
mid) bort oben unb bemerfte gu fpät, baff ber SJtoub fdjon unterging. ©ag
piuabflettern in ber ginfternig mar unmogltd). 3d) muffte itt ber 3elle
brobeit bei Ben glebetmäufen itbernaditen. 3d) fap uod) in ber gerne, mie
meine Scute ttaef) mir fudften. Slber fie Batten unter feinen llmftänben ge=
ioagt, in bag gnttere ber Stuinen eingubringen, felbft am Sage tun fie eg

nur fepr ungern, benn ber Ort galt alg Beilig unb alg ber Sit) berfduebener
©otter.

3m SJtai 1911 mad)te Ipuber mit 120 ®ulig SKtggrabungen im ©ebiete
ber toilben Stabé, fünf ©agereifen üon ©ouratte, Slnnam, im llrtoalbe, too
if)m feilte ©ingeborenen ein getoaltigeg Stuinenfelb gefunben Butten, ©r
Batte bag ©Kid, beit gangen ©cmpeffd)aü, ber bort bor 1500 gaBrert, alg
bic ©Binefen bag Saab überritten, bergraben tourbe, gü entbeden. ©itt
golbeiteg Ipalgbanb, einen golbenen 'Siegelring mit einem großen SapBit
unb brei filberne SSafen altinbifcper Slrbeit mit SanffritinfcBriften bebedt:
alleg bag in einem getoaltigen irbenen Slruge Verborgen, ©er $unb ging ait
bag Soubre in ißarig ab.

©ie dfarafteriftifcBen ©igeitfd)aften ber Sfnnamiten, ©irmanen, ©l)K
tiefen, 3apaitcr toerben gegen einander abgegrengt, intereffante ©ingelBciten
über ©olfgglauben, Sitten nttb ©ebräudfc eingeftreut. SSie rtaib g. 93. bie
S'fnnamiten fittb, geigt ein luftiger unb gugleid) rüf)rcuber SSorfaTC in Anberg
•ÖaugBalt: Seinem manbfd)itrifd)cn ©fetter tonrben cinft 6 ©ollarg ge=

ftoBlen. ©er ManbfcBu, ber bie Slnnam'iten alg Menfdjen fcplcdqtcrer Orb-
nitng beradftete, Batte bic anbertt ©ietter im SSerbacBt, bie ber Ijmtcrinbi«
fdpett Mettfd)cnraffe attgeBörtcn. lint fid) bon Bern SBcrbodjtc gu reinigen,
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Chinesenviertel, in denen die Pest Heimatrecht hat und der Aussah kein
seltener Gast ist; eine Nacht ans dein Boden einer schmutzigen Hütte, wo
Ratten, Hühner, Hnnde dein Ermüdeten den Schlaf rauben; üppige Gast-
Wähler bei Fürstlichkeiten n.s.iv. — einige Körner Reis als einziger Imbiß
mit den Wilden geteilt; ^ektbewirtnng bei Audienzen — das Wasser eines
schmutzigen Teiches wird dem Dürstenden zum Labsal; abendliche Ausfahr-
ten im leichten annamitischen Gefährt; Reisen im bequemen Palankin —
mühsames Wateil im Wildstrom über schlüpfrige Kiesel und Steinblöcke;
die Küste entlang im gut allsgestatteten Dampfer — über Stromschnetten
von Ne-tha-nng im gebrechlichen Floß.

Eine der schönsten und erträglichsten Reisen Hubers war die, welche Ende
1909 der zerfallenen Königsstadt Angkor galt. „Die Fahrt vom Süden her
ist glit abgelaufen. Der ganze Weg führt durch ein Land von majestätischer
Schönheit. Ich kam während drei Tagen durch das Gebiet der wilden
Penoiig (Volksstamm), die das Eisenerz zu bearbeiteil verstehen, aber nicht
wissen, was Kleider sind. Ihr erstes Pfahlbandorf, das wir erreichteil, floh
in wilder Flucht, als ich kam. Als sie aus der Ferne mich bei ihnen häuslich
einrichten sahen, kamen die beherztesten Mitglieder des Gemeinderatcs und
einige alte Weiber näher. Die Madamen erhielten königliche Geschenke,
Glaskorallen und leere Flaschen. Bald war das ganze Dorf da, und wir
wurden gute Freunde. — Ich habe mein Zelt in Angkor aufgeschlagen, einer
Märchenstadt ans 1001 Nacht. Ich besuchte den Tempel in der alten, ver-
lasscnen Königsstadt. Endlose Vorhöfe und Galerien mit wahlerhaltenen,
zwei Meter hohen Basreliefs geschmückt, führen zu einer halsbrecherischen,
schwindelnden Steintreppe am Fuß einer hohen Terrasse. Ich vernarrte
mich dort oben und bemerkte zu spät, daß der Mond schon unterging. Das
Hinabklettern in der Finsternis war unmöglich. Ich mußte in der Zelle
droben bei den Fledermäusen übernachten. Ich sah noch in der Ferne, wie
meine Leute nach mir suchten. Aber sie hätten unter keinen Umständen ge-
wagt, in das Innere der Ruinen einzudringen, selbst am Tage tun sie es

nur sehr ungern, denn der Ort galt als heilig und als der Sitz verschiedener
Götter.

Im Mai 1911 machte Huber mit 120 Kulis Ausgrabungen im Gebiete
der wilden Radp, fünf Tagereisen van Tourane, Annam, im UrWalde, wo
ihm seine Eingeborenen ein gewaltiges Ruinenfeld gefunden hatten. Er
hatte das Glück, den ganzen Tempelschatz, der dort vor 1500 Jahren, als
die Chinesen das Land überritten, vergraben wurde, zu entdecken. Ein
goldenes Halsband, einen goldenen Siegelring mit einem großen Saphir
und drei silberne Vasen altindischer Arbeit mit Sanskritinschriften bedeckt:
alles das in einem gewaltigen irdenen Kruge verborgen. Der Fund ging an
das Louvre in Paris ab.

Die charakteristischen Eigenschaften der Annamiten, Birmanen, Chi-
nefcn, Japaner werden gegen einander abgegrenzt, interessante Einzelheiten
über Volksglauben, Sitten und Gebräuche eingestreut. Wie naiv z. B. die
Annamiten sind, zeigt ein lustiger und zugleich rührender Vorfall in Hubers
Haushalt: Seinem mandschurischen Diener wurden einst 0 Dollars ge-
stahlen. Der Mandschu, der die Annamiten als Menschen schlechterer Ord-
nung verachtete, hatte die andern Diener im Verdacht, die der hinterindi-
scheu Menschenrasse angehörten. Um sich van dem Verdachte zu reinigen,
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fcprieben bie brei auf ©eibenpapier eine Sitte an ben Subbpa: „Sßenn toir,
Se=tam=fo, bet Ausläufer, 23on=Iong=ha, ber Socf), unb ©olidang, bet IHP
cpenjunge, habgierigen SergenS bem ©pinefen ©fcpao=en 6 ©altars enttoenbet
haben, fo lap unS auf ber ©telle Irani toerben unb fterben!" Sad) ber Ab=
faffung beS ©dpriftftüdeS legten fie ihre fdjönften tlciber an, nahmen 3öeib>=

raucl) mit fid) unb gingen mit bem ©pinefen an ben ©ce bei Sanoi, Ina bie
große ißagobe fteht. ©art günbeten fie üor ber öergolbeten ©tatue beS

Subbpa ben SBeipraud) an, unb nadjbem fie eine Zeitlang bie notmenbigen
Zeremonien berrieptet hatten, ließen fie ben Srief boit einem Sonjeu ber=
brennen unb beffen Snpalt auf biefe SSeife gur ^enntniê beS Subbpa brirn
gen. deiner tourbe Iran! ober ftarb. Aber als ber ©pinefe mit ben brei
Seingetoafcpenen heimlam, entbeclte er gu feinem ©d)reden, baff ihm unter*
beS feilt befteS SMeib geftoplen toorben toar, unb baft ber ©ieb gang fidter
anberStoo fted te.

gür ^alitil hatte $uber toenig ^ntereffe. ©r tourbe jebodf nicht feiten
bei hohen politifepen OAiffionen als ©olmetfd) üertoenbet unb machte fo toidj*
tige Seïanntfcfjaften, bie ihm für feine Arbeiten guftatten lauten, inbem
fie il)n mit Empfehlungen unterftüpten ttnb ihm (Stephanien, güprer mit*
gaben unb ihm ihren ©dfttp angebeipen liefen, ©o burfte eS ber gorfeper
toagen, burcp ©ebiete gu reifen, too fonft noch ïetn ©uropüer fid) fange*
toagt hatte, ober bann untertoegS ermorbet toorben toar. ©enn bie ©eipen
finb ben ©inpeimifepen in ber Segel berpafft: ,,©att ïtoeil" freien fie ihnen
gum toenigfteit nad), toaS fo biet heißt tote „23arbaren=©eufel".

©er ©eleprte leitete u. a. aud) bie Ausgrabungen ber ehemals größten
binterinbifepen ©tabt ©aila, über bie heute ber llrtoalb raufept. Qtoei fran*
göfifdfe ©enieoffigiere uub 60 IhtliS halfen ihm, einen Start ber berfunlenen
©tabt aufgunehmen unb eine Stenge alter Stüttgen, ©tatuen, ®erami!en
unb dfinefifeper ©oluntente anS ©ageSlidjt förberrt. ^uber polte fid) bei bie*
fen Ausgrabungen baS ©ropenfieber, baS ipn an einer Südreife nad)
(Suropa lange Zeit hinberte. AIS er enblicp, im $uni 1908 bie tpeimat
toieberfal), toar fein Sater ttnterbeS geftorben. ©er ©opn ping mit gangem
Sergen an ihm unb eS tat ihm toep, ipn nid)t mepr lebenb angu'treffen.
3m April 1909 toar Ipuber toieber im ©ongling, um unterbrochene toiffen«
fdfaftlidje Arbeiten bort neuem aufgunepmen. ©ie inbifd)e Segierung fanbte
ipm eine Stenge ppotograppifdfe Aufnahmen non neuentbedten 3nfcpriften
unb SaSreliefS gur (Sntgiffentng. Anfangs Stai 1912 tourbe ber S)3rofeffor
in Starfeille bon feinen Sertoanbten abgepolt. Am 18. Stai patte id) baS
Sergnügen, ipn in ©rofftoangen Begrüben gu lönnen.

©inen öffentlichen SeprturS in SariS unter üerlodeitben Sebingungett
abgupalten, tonnte fid) ber ©eleprte niept entfdjliefgen. Aber fobalb er er*
fupr, baff er baburcp ben ©djtoeben ©. ©uttelb, ber aus ©öttingen attge*
langt toar, um fiep anS ©tubium beS djinefiiepen SubbpiSmuS gu madjen,
in Serlegenpeit bringen toürbe, ftplug er ipm bor, in fein tpotel gu lomrnen,
unb maepte fiep anpeifd)ig, ipn in liirgefter $rift, toie er fiep auSbriicfte, in
ben ©attet git peben. @o ©ag unb Sadft, in SariS unb in ©rojftoangen, mit
feinem ©dpüler arbeitenb, bem er alSbalb feine greunbfepaft fcpenlte,
braepte er ipn in toenigeit Stonaten nitpt nur anS Ziel, fonbern er jepte
ipn aud) inftanb, eine Arbeit gu ftpreiben, bereit 2Bid)tigïeit fepon boit ben
ïompetenteften gntpgeleprten anerïannt tourbe.
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schrieben die drei auf Seidenpapier eine Bitte an den Buddha: „Wenn wir,
Le-tan-so, der Ausläufer, Von-long-ha, der Koch, und Soli-tang, der Kü-
chenjunge, habgierigen Herzens dein Chinesen Tschao-en 6 Dollars entwendet
haben, so laß uns auf der Stelle krank werden und sterben!" Nach der Ab-
sassung des Schriftstückes legten sie ihre schönsten Kleider an, nahmen Weih-
rauch mit sich und gingen mit den: Chinesen an den See bei Hanoi, wo die
große Pagode steht. Dort zündeten sie vor der vergoldeten Statue des
Buddha den Weihrauch an, und nachdem sie eine Zeitlang die notwendigen
Zeremonien verrichtet hatten, ließen sie den Brief von einem Bonzen ver-
brennen und dessen Inhalt auf diese Weise zur Kenntnis des Buddha brin-
gen. Keiner wurde krank oder starb. Aber als der Chinese mit den drei
Reingetvaschenen heimkam, entdeckte er zu seinem Schrecken, daß ihm unter-
des sein bestes Kleid gestohlen worden war, und daß der Dieb ganz sicher
anderswo steckte.

Für Politik hatte Huber wenig Interesse. Er wurde jedoch nicht selten
bei hohen politischen Missionen als Dolmetsch verwendet und machte so wich-
tige Bekanntschaften, die ihm für seine Arbeiten zustatten kamen, indem
sie ihn mit Empfehlungen unterstützten und ihm Elephanten, Führer mit-
gaben und ihm ihren Schutz angedeihen ließen. So durfte es der Forscher
wagen, durch Gebiete zu reisen, wo sonst noch kein Europäer sich hinge-
wagt hatte, oder dann unterwegs ermordet worden war. Denn die Weißen
sind den Einheimischen in der Regel verhaßt: „Tan kwei!" schreien sie ihnen
zum wenigsten nach, was so viel heißt wie „Barbaren-Teufel".

Der Gelehrte leitete u. a. auch die Ausgrabungen der ehemals größten
hinterindischen Stadt Daila, über die heute der Urwald rauscht. Zwei fran-
zösische Genieoffiziere und 60 Kulis halfen ihm, einen Plan der versunkenen
Stadt auszunehmen und eine Menge alter Münzen, Statuen, Keramiken
und chinesischer Dokumente ans Tageslicht fördern. Huber holte sich bei die-
sen Ausgrabungen das Tropenfieber, das ihn an einer Rückreise nach
Europa lange Zeit hinderte. AIs er endlich, im Juni 1908 die Heimat
wiedersah, war sein Vater unterdes gestorben. Der Sohn hing mit ganzem
Herzen an ihm und es tat ihm weh, ihn nicht mehr lebend anzutreffen.
Im April 1909 war Huber wieder im Tongking, um unterbrochene wissen-
schaftliche Arbeiten von neuen: aufzunehmen. Die indische Regierung sandte
ihm eine Menge photographische Aufnahmen von neucntdeckten Inschriften
und Basreliefs zur Entzifferung. Anfangs Mai 1912 wurde der Professor
in Marseille von seinen Verwandten abgeholt. Am 13. Mai hatte ich das
Vergnügen, ihn in Großwangen begrüßen zu können.

Einen öffentlichen Lehrkurs in Paris unter verlockenden Bedingungen
abzuhalten, kannte sich der Gelehrte nicht entschließen. Aber sobald er er-
fuhr, daß er dadurch den Schweden E. Tuneld, der aus Göttingen ange-
langt war, um sich ans Studium des chinesischen Buddhismus zu machen,
in Verlegenheit bringen würde, schlug er ihm vor, in sein Hotel zu kommen,
und machte sich anheischig, ihn in kürzester Frist, wie er sich, ausdrückte, in
den Sattel zu heben. So Tag und Nacht, in Paris und in Großwangen, mit
seinem Schüler arbeitend, dem er alsbald seine Freundschaft schenkte,
hrachte er ihn in wenigen Monaten nicht nur ans Ziel, sondern er setzte

ihn auch instand, eine Arbeit zu schreiben, deren Wichtigkeit schau von den
kompetentesten Fachgelehrten anerkannt wurde.
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Slnfangê Suli 1913 teat §uber toiebet in Ipanoi. Slm 26. Stopember
hatte mit bet gotfdjet bon feinem $elblaget gu Mpfon (§oc()=21nnain) aus,
too et auf ettea 40 Heiligtümern aus bet .!pinbugeit enblofe ©anffritiitfd)rif=
ten entbedte, auf einet 23ifitenïarte nod) bie tieften SBünfdje gum 3sahte§=
toedffel überfanbt. ©ie ®arte langte am 6. Januar 1914, am©obestage be§
lieben SJÎenfchen in meinen Slefip. ©et (Mehrte etlag in 23int)4ong, ©o=

d)ind)ina, im tpaufe bet ©urdjteifenben einem pernigiöfen Riebet, nad}bent
et nod) einige Sage bot 3öeil)nad)ten 1913 im Steife feinet befreundeten
SanbSleute in ©aigon üerbradjt hatte.

©ines ber legten 3'cle beS fyotfdjetê teat eine Steife nad) bem fd)toet
gugänglidjert ©ibet, ba§ et bon bem ifjm toie faum jemanb anbetm be=

fannten SSitma auS, alfo boit ©üben fjet, gu erreichen I)offte, unb too
ib)n u. a. bie bon ©ben Igebitt ermähnten ©tabtefpuren mit altdjinefifcfyér
Hultur angießen mochten. Stadler teollte et fid) penfionieren laffen, urn
bie teid)en, nod) ungehobelten ©chape uralter ©prachbenïmâler, bie er ent=
becft unb nad) f$ari§ gebradft hatte, in SOÎuffe gu bearbeiten.

©in äufjerft liebenStoütbiget, eblet unb befdyeibener Sftenfd), ber bei
aller Berührung mit ftetnblänbifcfjeit ©itten feine echte, biebete ©djtoeiger=
art unb feine Siebe gut Ipeimat treu betoahrte, — feine ftangöfifdjen Mit=
arbeitet unb Kollegen im äufjerften Often nannten ihn fchetgtoeife ettea ben

3BiII)eIm ©eil — ift mit bem groffen ©elelftten bahingefd>ieben.
©afimit ©^nt)ber, Qütid).

3 jeöroäöem 23Iettli...
's glängt ©ou i be Qtofe. I Ss Uögeli pppel

9Itängs Q3teltlt fallt ab. 3m 33öumlt fo Ips. —

Ißie fpngmobelel Schält 3ife Irinkfs us be Schält

Sp fi uf em ©rab. © toufrüfchi löps.
©s lieblet unb liebtet :

D, rofegi 3pt
3 jebtnäbem 33lelfli
©s Siebli brinn tpl <Mtev sotorf.

2)ie 3äf)rliche 2ïunî>fct)cm öes 5)cuty^=fd)uiei3crifd)cn
6prad)oereins 1921

berid)tet gunädjft übet bie ißereinStätigfcit, bie Igaupitfädtjlict) in ber $etau§=
gäbe ber gteeimonatlidgen, itt boHStümlichet Sffieife belel)tenben unb ante=.
genben „Mitteilungen" beftanb. 3sn 3u!unft teil! ber iBorftanb fein 2lu=

gettntetî and) richten auf bie ^Benachteiligung unfetet SJÎu11 er fproche im ©e=

fchâftêberîehr unb in ber Ortsbenennung, ©er SBeridjt „©eutfd) unb
ffielfd) int vergangenen 3fa!)t" berührt bie ©efafiren ber Srrebenta für ben

Steffin, bei aller Stnerïennung bet n a terIä n b i fd>eit Haltung bet ©effinet; er
betrachtet bie Peränberte (Stellung ber beutfd)eit ©proche im SluSlanb, be=
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Anfangs Juli 1913 war Huber wieder iu Hanoi. Am 26. November
hatte mir der Forscher von seinem Feldlager zu Myson (Hoch-Annam) aus.
wo er auf etwa 40 Heiligtümern aus der Hinduzeit endlose Sanskritinschrif-
ten entdeckte, auf einer Visitenkarte noch die besten Wünsche zum Jahres-
Wechsel übersandt. Die Karte langte am 6. Januar 1914, am Todestage des
lieben Menschen in meinen Besitz. Der Gelehrte erlag in Vinh-long. Co-
chinchina, im Hause der Durchreisenden einem perniziösen Fieber, nachdem
er noch einige Tage vor Weihnachten 1913 im Kreise seiner befreundeten
Landsleute in Saigon verbracht hatte.

Eines der letzten Ziele des Forschers war eine Reise nach dem schwer
zugänglichen Tibet, das er von dem ihm wie kaum jemand anderm be-

kannten Birma aus, also von Süden her. zu erreichen hoffte, und wo
ihn u. a. die von Sven Hedin erwähnten Städtespuren mit altchinesischer
Kultur anziehen mochten. Nachher wollte er sich pensionieren lassen, um
die reichen, noch ungehobenen Schätze uralter Sprachdenkmäler, die er ent-
deckt und nach Paris gebracht hatte, in Muße zu bearbeiten.

Ein äußerst liebenswürdiger, edler und bescheidener Mensch, der bei
aller Berührung mit fremdländischen Sitten seine echte, biedere Schweizer-
art und seine Liebe zur Heimat treu bewahrte. — seine französischen Mit-
arbeiter und Kollegen im äußersten Osten nannten ihn scherzweise etwa den

Wilhelm Tell — ist mit dem großen Gelehrten dahingeschieden.
Casimir Schnyder. Zürich.

-»^5-

I jedroädem Blektli...
's glänzt Tou i de Rose. Es Vögeli pypet

Mängs Blettli fallt ab. Im Böumli so lys. —

Wie fyngmödelet Schäli Jitz trinkt's us de Schäli

Sy si us em Grab. E toufrüschi Wys.
Es liedlet und liedlell
O, rosegi Zyt!
I jedroädem Blettli
Es Liedli drinn lyt! Wà M°rs.

Die Jährliche Rundschau des Deutsch-schweizerischen
Sprachvereins 1921

berichtet zunächst über die Vereinstätigkeit, die hauptsächlich in der Heraus-
gäbe der zweimonatlichen, in volkstümlicher Weise belehrenden und anre-
genden „Mitteilungen" bestand. In Zukunft will der Vorstand sein Au-
genmerk auch richten auf die Benachteiligung unserer Muttersprache im Ge-

schäftsverkehr und in der Ortsbenennung. Der Bericht „Deutsch und
Welsch im vergangenen Jahr" berührt die Gefahren der Irredenta für den

Tessin, bei aller Anerkennung der vaterländischen Haltung der Tessiner; er
betrachtet die veränderte Stellung der deutschen Sprache im Ausland, be-


	Eduard Huber : ein schweizerischer Indochinaforscher

